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Kurtzer doch grundlicher Bericht

Von der
Heylſamen

REFORMATION

Wie auch
Wahrhaffte Beſchreibung was ſich in Halle zugetragen:

DaTetzel mit Bewuſt des Cardinals Alberti allda ſeinen
Ablaß-Kram aufgeſchlagen:
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Heilig!Heilig! Heilig! iſt unſer GOtt/der HErr
Zebaoth alle Lande ſind ſeiner Ehren voll:
Alleluja?

Aß gunſtiger Leſer gegenwartige Zeilen
deinen Augen ubergeben werden, ſoiches verurſa—
chet das in unſerer Evangeliſchen Kirche, durch
die Gnade GOttes, zum andern mahl erlebte Ju
bilaum:Und weildenn auch bey denenEinfaltigen ei—

ne Begierde zu wißen ſich findet, warum ſolches Jubilaum gefehretwer
de, ſghat man denenſelben aus weitlaufftigern Schrifften einige wahr

haffte und kurtze Nachricht hievonertheilen, und die Urſoche deßen hie—
mit anzeigen wollen. Es gebrauchts zwar nicht, weitlaufftig anzufuh—
ren, wie ſich die Papiſten uber Lutherum gar ſehr beſchwert, daß er mit
ſeiner Rekormation einen groſſen Abfall der Kirche verurſachet: Allein
wenn ſo wohl Papiſten als Lutheraner den elenden Zuſtand der Romi—
ſchen Kirche vor LutheriKeformation recht erweaen, werden ſie dem Lu
thero von hertzen dancken, daß er ſichs mit Verbeſſerung der Kirche ſo
ſauer werden laßen. Denn, was waren nicht dazumahl bey den aller—
meiſten Geiſtlichen vor Jrthumer in der Lehre, und vor Gottloſiukrit
in Leben? Was vor Unwißenheit, Aberglauben, Abgsottereien und va-
nitæten regaireten nicht den gemeinen Mann? und wie übelſtund es nicht
um das weltliche Regiment? Fridericus Mycomus, l'aſtor und Superin-
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4 S )o(ltendent zu Gotha, hat hiebon aus einen Maneſcrript eines Munches,
„welcher alles ſelber erfahren, folgende Beſchreibung gegeben: das
„Anrichriſtiſche Papſtum iſt eine abſcheulige beſtie, daß ſie Paulus
„und Johannes nicht genug haben beſchreiben konnen. Das Levyden
„und die Genugthuung JEſu CHriſti wurden als eine bloſſe Hiſtorie,
„und nicht anderſt als eine Heydniſche Geſchicht vorgetragen; man
„horte nichts von Glauben. Chriſtum veſchrieb man als einen ſtren

„An ſtat des Heylandes ſchob man ein die Jungfrau Mariam, gleich
„wie die Heyden die Dianam, dabey erdachten die Pabſte noch immer
„andere Heiligen. Alle Tage wurden neue Sachen erfunden, welche
„den Prieſtern und Munchen viel Geld, Wachslichter, Flachs ec.
„einbrach:en, und wer ſolches verſaumete, und daruber hin ſtarb,
„der kam ihrer Meinunge nach entweder in die Holle, oder ins
„Fegfeuer, darin er denn ſo lange brennen muſte, bis entweder er
„ſelbſt, oder em ander in ſeinen Nahmen genug gethan hatte.
„Solche Wvercke hielt man hoher als das Leyden JEſu Chriſti
„ſelbſten, das Faſten, die oftere herſagung des Paternoſters, das Ave-
„Maria, die Roſenkrantze, der Mantel Muria, die Gebehte der Hei
„ligen Urſel, Brigitten und anderer, galt alles mehr als das Blut JEſu
„Eyriſti. Tag und Nacht muſte man unaufhorlich ſchreyen, ſingen,
„blocken, mummeln, und achtete man den Befehl Chriſti nichts:
„vwenn ihr betet, ſo ſolt ihr nicht viel plappern, als die Heyden thun.
„Bekamen die Prieſter und Munche Geid genug, ſo beteten ſie vor an
„dere, und das war denn eben ſo gut, ails wenn ſie es ſelber gethan; und

„ter, noch Kaſe eſſen, wenn es Jer Pabſt nicht haben wolte; hatte jemand
„wider des Pabſtes Willen gehandelt, ſo wurde er dochabſolvirt, wenn
„er nur Geld gab, daher entſtund die Menge der Feſtage und Wal—
„fahrten, man hatte ſo viel Walfahrten, als Thaler, Berge, Baume
„und Walder waren; allein man konte auch dieſe Beſchwerung mit Gel
„de loskauffen. Man durffte nur in die Cloſter Geld, Koſtbarkeiten,
„Huner, Ganſe und andere angenehme Sachen bringen, da war denn
„nichts als lauter ſingen, lauten und Opffern, man hielte große Ga
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Se )o( 5ſtereyen und denn war alles gut. Die Geilheit und Unzucht war“
gar nicht was ſeltſames; Schweſter Hurlein und Bruder Bublein:“
blieben nicht außen. Das waren peceatilla, kleine Sundgen, wel“
che durch Pabſtlichen Ablas gar leicht konten vergeben werden. Sie“
hatten auch neue Sacramenta. Sie weiheten Glocken, Bilder,“
Kirchhofe und Kirchen welches von neuen Geld einbrachte. Die Ke-“
liquien waren in großen wehrt. Die Knochen, als Arme und Beine““
lagen in ſilbernen Kaſten, und wurden den Leuthen ums Geld zu kuſ“
ſen dargereichet davon ſie denn Hulffe erwarten ſolten. Die Kinder“
nahm man wider der Eltern willen in die Cloſter, inſpecie ſolche, wel“
che viel Geld hatten. Die Munchs Gelubde waren Gehorſahm, Ar.“
muth und Keuſchheit; dieſe wurden dem Leyden CHhriſtivorgezogen,“
und lebrte man offentlich, daß dieſelben beſſer waren, als die Heilige“
Tauffe. Das Munche Lebenwurde zwar vor heilig gehalten, als wo“
mit ſie nicht allein vor ſich, ſondern auch vor andere den Himmel“

verdienen konten; indeſſen aber war ihr Leben doch ſehr garſtig und“
ſchandlich, und kan man wohl kein abſcheulichers Leben in der Welt“
finden. Denn die Ehe war ihnen verbohten, und kunten ſich doch nicht
enthalten, daher erfülleten ſie die Städte mit Hurerey und Sodomi-“
terey: und gleichwohl durfte man ihnen nichtwehren, noch ſie beſtraf“

fen, weil ſie alleinder geiſtlichen Obrigkeit unterworffen waren. Die“
Pabſte thaten den Kayſer, die Konige, Furſten und gantze Lander in“
Bann und hetzten ſie wider einander. Aus dieſen ſiehet man ſchon zur““
gnuge, was vor eine ſchone Geſtalt dazumahl die Romiſche Kirche ge.“
habt. Kein gelehrter Papiſte kan dieſes leugnen, und es finden ſich“
ſelbſt einige unter den Romiſch Catholjſchen, die allerdings geſtehen, daß

ihre Cleriſey damahls im grunde verdorben geweſen. Aufden Late-
ranenſiſchen Concilio Anno i5ra. klagte ein General der Auguſtiner,
Ægydius Viterbienſis, vor dem Pabſt Julio II. unter andern alſo:
Jch ſehe es zuvor, wo nicht durch dieſes Concilium, oder auf eine andere“
Weieiſe, unſere Lebensahrt gebeſſert wird, wo nicht unſere fleiſchliche Be
gierden getilget werden, ſo iſt es geſchehen um die GOttſeeligkeit und“
um alle die Guter, welche unſere, Vorfahren geſamlet haben, denn“
wenn iſt unſer Leben wohl wolluſtiger, und unſer Hochmuth leichtfer“
tiger geweſen? wenn hat man ſich mehr und ungeſcheuter unterſtanden.“
wider alle Gottſeligkeit zureden und zu diſputiren als eben jetzo. re.“
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4 S )o( GeDergleichen Zeugniſſe waren vielmehrere anzufuhren, woraus das
ſehr große, und faſt allgemeine Verderben der Kirche vor der Kefor—

mation augenſcheinlich zu erkennen iſt. Man will aber nur noch ein
einiges Exempel davon anfuhren, welches ſich gar wenige Jahre vor
der Keformation in der Schweitz zugetragen. Unter den Domini-
canern und Franciscanern entſtand die Frage: ob die Jungfrau Maria
in Sunden empfangen ware oder nicht? die Dominicaner beantwor
teden dieſe Frage mitJa, deswegen den die Franciscaner ſich bemuheten,
die Dominicaner ſchwartz zumachen, damit ſie ihr Anſehen bey dem Vol
cke verliehren mochten: die Dominicaner dachten aber auf ein Mittel wie
ſie ihren Orden in guten Anſehen conlerviren, hingegen der Franciſcaner
Anſehen verringern mochten. Viere nahmen es auf ſich die Sache klug
lich auszufuhren. Der Schlus ging gleich dahin, daß man das Volck be
triegen muſte. Die Stadt Bern ſolte der Schauplatz ihres Trauer
Spiels ſeyn. Der Betrug war dieſer: Es war einer Nahmens Je
tzer, welcher erſt ins Kloſter kommen, und von Hertzen ein einfaltiger
Kerl war, mit dem fiengen ſie an das Werck in der Nacht vorzu
nehmen im Jahr i5c7. Zu deſſen Behuff ſchlich ein Munch des Nachts
in ſeine Zelle, und erſchien ihm in einer erſchrecklichen Geſtalt, als
eine Perſon, die aus dem Feg-Feuer kame, hatte die Kloſter-Hun—
de bey ſich, und machte allerley Gouckeley. Dieſer Monch erzehlte
dem Jetzer, daß er einer von ſeinen Orden und Prior in den Kloſter
zu Solothurn geweſen, und nachdem er auf einer Reiſe ware erſthla

gen, und damahl zu allem Ungluck ſeine Kappe nicht angehabt, ſon
dern in einen Lahen-Kleide gereiſet, ware er ins Feg. Feuer kommen,

Denmnach bate er ihn, er mogte ihm doch mit ſeinem Gebet helffen,
damit er erloſet wurde. Zu dem Ende würde nothig ſeyn, daß ſich das
Kioſter eine gantze Woche lang geiſſelte; was aber ihn anlangte, mu—
ſte er in einer Capelle, ſo lange als die Meſſe werden wurde, in Ge

genwart aller Umſtehenden in Geſtalt eines Creutzes ausgeſtrecket
liegen bleiben. Dabey giengen noch viele audere Fratzen mehr vor.
Den Tag daranf erzehlte Jetzer alles was er in voriger Nacht geſe—
hen hatte. Die Mon he welche hierum wohl wuſien, verwunderten ſich,
und trieben ihn ſo bald an, darjenige zu erfuden. was er verſprochen.
Worauf ſich Jetzer zufrieden gab und alles bewerckſteuigte.

Die—



S)o (Iq; 7Dieſer Handel zog ihnen eine groſſe Menge Volcks zu, welche
den Jetzer alle als einen groſſen Heiligen anſahen, folglich wegen ſei
nes ſtrenaen Lebens, als auch, weil auf denen Cantzeln von dieſen
Geſichte viel geredet und Jetzer bis an die Wolcken erhoben wurde.
Jnzwiſchen gab des Jetzers Beichtvater, der um dieſe Poßen wohl wu
ſte, ihmeine hoſtie mit einen ſtucke holtze, ſo von den Creutze CHriſti
ſeyn ſolte, und eine ſonderbahre Krafft halte, die Geiſter zubeſanfftigen,
und wider ihre Erſcheinungen zuſtarcken, wenn ihm ja dergleichen wider
begegnen ſolten. Es folgten auch ſelbige bald; denn die nachſte Nacht ka
menz verkapte Munche mit einem ſolchen gefolge, daß jener nicht zweifel
te,es muſten Teuffel ſeyn. Er reichte ihnen demnach alſobald die hoſtie
dar, auf deren Anblick die eingebildeten Geiſter zu erſtaunen ſchienen,
und hat man niemahls jemand vergnugter geſehen, als eben den Jetzer,
wegen ſeines præſervativs. Jndeſſen lieffen doch die falſchen Geiſter
davor nicht weg, ſondern blieben da, und der Munch aus dem Fegfeu—
er ſagte demJetzern ſo viele beſondere Umſtande ſeines Lebens (welche er
aber alle von ſeinen Beichtvater erfahren, der ihm alle Heimligkeiten ent
decket hatte) daß der arme Jetzer mehr und mehr glaubete, er hatte eine
warhaffte Erſcheinung. Bey dieſer Gelegenheit brachte der verkleidete
Munch vor: er wuſte daß die heilige Jungfrau in Erbſunde ware empfan
genworden, und dieſes ſeh ſo wahr, daß die, ſo das Widerſpiel lehrten, in
dem Fegfeuer gequalet wurden. Vor den kraneiſcanern hatte die heilige
Jungfrau einen Abſcheurc. Einige Tage hernach kam der Munch wie
der, und erſchien als ein Weibesbild ſagte, ſie ware die H. Barbara, davon
er jederzeit ſo viel gehalten, verkundigte ihn, daß die Mutter reſohvirt ware,

miteheſten ihm eine Viſite zugeben. Jetzer rieff ſo bald alle Munche
des Kloſters zuſammen, und erzehlte ihnen dieſe neue Erſcheinung, wel
che ſie alle mit der aroſten Freude aunahmen. Nicht lange darauf erſchien
ihm auch die verſtellte Maria des Nachts, redete vieles mit ihm, und unter

andern auch dieſes, daß ſie allerdings in Sunden empfangen ware.
Pabſt Julius ll. wurde den Streit zu Ende dringen, und das Feſt ihrer
Empfanganiß, welches Sixtus der 4te eingeſetzt, abſchaffen, und er Jetzer
ſolte derjenige ſeyn, der dem Pabſt dieſe Warheit in den Kopff brachte.
Nun iſt wohl zu beobachten, daß die verſtellte Maria, ihme, Jetzern,
5 Mahlzeichen an ſeinen Leib machen, daran aber Jetzer nicht wolte,
weil es ihm groſſe Schmertzen verurſachen würde. Jnzwiſchen geſchach
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8 Se )o(es doch dazumal daß, weil ſieihm die Hand mit Gewalt ergriff, ſte in die“
ſelbe einen Nagelſteckte, der durch und durch ging, und einen andern
Franciſcum Seraphieum aus ihme machen wolte, (wie deraleichen Ge—
mahl allhier in Halle in der Schul Kirche zu ſehen iſt) welches dem Jetzer
von einer vermeinten Entzuckung zu einer warhaften Todes Angſt brach
te, und wril dem Jetzer der Argwohn eines Betrugs in Kopf kam, ſo wolt
er ſich die ubrigen 4 Mahlzeichen nichtmachen laſſen. Die verſtellte H.
Jungfrau gab ihm aber einen Tranck ein, welcher ihn in einen ſo tieffen
Schlaffbrachte, daß ſie ihm alſo die 4 andern Mahlzeichen beybringen

konte, ohne daß er das geringſte empfuud. Der Tranck war ein
vermiſchtes Weſen, es war darin brunnen Waſſer, Chriſam, haare
von Augenbraunen eines Kindes, Queckſilber, etliche korner Wey
rauch, ein wenig Wachs von einer Oſter-Kertze, geweihetes Saltz,
Blut von einen ungetaufften Kinde und andere dinge mehr. Dieſes
muſte Jetzer einnehmen. darant n dν C- Ca

eeer ue urngemeitie Freude uber dieMahlzeichen. Die Munche ſtelleten darauf den Jetzer auf den großen
Altar allen Volcke vor die Augen, jederman lief zu, dieſes ungemeine
LWunderwerck antuſeken Aia

i— ired uiigen thun ſolten, GOtt ver—leugnen muſte. Nachdem er dieſes zn ihnen geſagt, fuhr er fort, und
übergab ſich ſelbſten durch eine Haudſchrifft, die er mitſeinem eigenen
Blute unterzeichnet hatte. dem IJoidia

r VDuoe berele, und auch zugleich wein—te und ſagte: es ſchmertzte ſie, daß man ſie einer Ehre, die allein ihrem
Sohu zukame, iheilhaftig machte, indem man behaupte, daß ſie ohne
Sunde empfangen ware. Well aber die Munche die Sache zu hoch
trieben, und Jetzer dabey zuviel gequalet wurde, merckte er die Betrie
gerehen und reſolvirte ſich den Orden zuverlaſſen. Die Mutter Got
tes kam zwar des Nachts wieder zu ihm, aber vergebens, denn er war gar
willens, den Munch, der in Geſtalt der Mutter Gottes zu ihm kam, um—

zubringen



ge )o( de 9zubringẽ. Jndeſſen weilẽ die Munche beſoraten, Jetzer mogte den Han—
del entdecken, waren ſie willens, ihn mit Gifft aus dem wege zuraumen;

haben ihn auch eine vergiſtete hoſtie beygebracht, welche er aber ſo aleich
wider von ſich gegeben, und da dieſe ihren effect nicht hatte, griffen ſie

zur Grauſamkeit, peitſchten ihn mit eiſern Ketten, woran ſie ihn auch
feſſelten. Damit nun Jetzer von dieſer harten Straffe mogte befrepet
werden, verſchwur er ſich mit grauſamen fluchen, nicht nur den Hendel
heimlich zu halten, ſondern auch fortzuſetzen. Aberſo bald er aus ihren
Handen kam, ſprang er aus dem Kloſter, und entdeckie der weltlichen
Obrigkeit das gantze Geheimnuſſe. Die 4 Munche wurden gefangen
qenommen, und die Sache nach Rom geſchickt; darauf einige Biſchoffe
die Sache unterſuchenmuſten. Die Munche leuaneten anfanalich alles,
die Tortur aber nach geſchehener Degratation) brachte die Warheit her—

aus. Die Suchelag hierauf ein gantz Jahr ſtille, endſich aber kam ein
Biſchoff ron Rom mit Vollmacht, der ſie zu Ende bringen ſolte. Acht
Tage daraufwurden ſie iog. den letzten May auf einer Wieſe verbrand.
Nebſt Verſchweigung tauſend andern Hiſtorien. Aus dieſen einigen Ex
empel ſo kan manſchon ſehen, wie arg es damals viele in Papſtum getrie
ben, und wie wuſte es darin hier und da ausgeſehen. Ob wohleinige
Potentaten und andere vornehme Manner dann und wann ihren
Widerwillen gegen die verfuhriſchen Geiſtlichen ausgelaſſen, als
daz.e. Churfurſt, Joh. Frid. von Sachſen, noch in ſe einer Jugend, einem

Pfaffen, der die Worte: ttincket alle daraus, allein auf die Cleriſey
gezogen geantwortet: So muſſen auch die Worte: ihr ſeyd rein, aber
nicht alle, auf die Pfaffen gehen, und ſie alſo nicht rein, ſondern Ju
das Geſellenſeyn. Jngleichen da An. iß21, zu Worms ico. gravami-
na der teutſchen Nation von den weltlichen Reichsſtanden wieder den
Romiſchen Stuhl zuſammen getragen wurden, welche genaue Ken—
zeichen des Verfalls der Kirchen in ſich faſſeten. Jndeſſen ware vielleicht
unſerm Sel. Luthero das Verderben der Kirchen nicht ſo vollig kund
worden, wann nicht endlich Tetzel mit ſeinem Ablas Kram dem Faſſe
gleichſam den Boden ausgeſtoſſen. Zwar darff man nicht meynen
als wenn dieſes die eintzige Urſache zur reformation geweſen ware, ſin
temahl Lutherus ſchon einige Zeit vorher zu Verbeſſerung der Kirchen
groſſe Zuneigung hatte. Denmweil er fleißig in der Bibel laß, ſo ſahe
er auch die vielen Misbrauche, welche in die Kirche eingeſchlichen wa—
ren. Nochvor der Reformation hat kutherus an Georgium Spalati-
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1o0 Se )o( gnum einen Brieff geſchrieben, in welchen er ſich wundert, daß die Col—
niſchen Theologi wegen Verbrennung der Judiſchen Bucher ſich ſo vie
le Muhe machten, da ſie fich vielmehr befleißigen ſolten, die groſſern Ubel

aus der Kirche wegzuſchaffen. Dergleichen Merckmahle hat man
mehr, welche beweiſen, daß Lutherus nach der Reformation Verlan
gen getragen, ehe noch Tetzel mit ſeinen Ablas Kram hervorgewiſcht.
Indeſſen ſo iſt dennoch die Sache durch die unverſchamte Kramerey des
Tetzels ſo viel mehr beſchleuniget, und Luthero ſo vielmehr Gelegenheit

zu volliger Erkantniß der Warheit gegeben worden. Dennob man
wohl Lutherum beſchuldigen wil, es hatte ihn die æmulation zu dieſem
Streit mit Tetzeln bewogen, indem ſonſten allemahl die Auguſtiner-
Munche mit dem Ablas Kramzuthun gehabt, Tetzel aber ein Domini-
caner geweſen, welches Luthero als einem Augultiner ſo ſehr verdroſſen
daß er die Reformation angefangen: ſo ſieht man doch aus dem vorer
wehnten zur Gunuge, daß er albereits vor der Kramerey eine Reforma-
tion der Kirchen gewunſchet. Der unerſatliche Geitz und andere Sun
den. ſo bey dem Ablas vorgingen, machten es. daß ſich Lutherus dawieder
ſetzen muſte. Was aber den Ablas Kram felbſt anlanget, ſo hatte es
damit dieſe Bewandniß. Der damahlige Pabbſt Leo X hatte durch
ſeine unmaßige Verſchwendung ſeinen Schatz gantz und gar erſchopfft,
deswegen zog er den Cardinal Laurentium Puccium zurathe, wie er
wiederum zu Gelde kommen konte, der ihme denn zuerſt dieſe Kramerey

vorgeſchlagen. Tetzel, welcher ſonſt der beſte Bruder nicht ſoll gewe
ſen ſeyn, wurde hiezu gebraucht, und reiſete mit den Ablas-Brieffen
in der Weltherum. Anno iri7. hat er zu Freyberg in 2 Tagen 2000.
Fi. geloſet, und zu Gorlitz in Wochen 48600. Rthlr. Als er ehe-
mahls zu Zwickau bey den Kuſter gerne ſchmauſen wolte, und dieſer
kein Geld hatte, ſahe er ſo fort in den Talender, ob ſich auf den morgenden
Tag nicht ein Nahme eines Heiligen funde, esbefand ſich aber daſelbſt
eben der Nahme des heydniſchen Juvenalis. Nichts deſtoweniger mu—
ſte der Kuſter leuten, die Leute kamen auch heuffig zur Kirche. Tegtzel
ging auf die Cantzel und redete das Volck ſo an: Jch muß euch heute et
was verkundigen, welches euch bey Verluſt der Seligkeit zu wiſſen no—
thigiſt; unſere Heiligen ſind nunmehro veraltet und uberdrußig uns zu
horen und zu helffen Heute begehen wir das Gedachtniß des Juvena-
ſüs, welcher uns zwar bisher wenig bekand geweſen; aber ſeyd verſi-

chert
ĩ

ae



 )oc Jchert, wenn wir dieſen Heiligen anflehen und ihme opfern werden, ſo
wird er uns ſo gleich mit Hulffe erfreuen. Wo ihr nunſeiner Unfchuld
beyGOtt aenieſſen wollet, ſo erweiſet heute eure Freygebigkeit. Die Vor—

nehmen müſſen den andern mit guten Exempeln vorgehen, undein jeder
lege fein reichlich ein; Als nun Geld genug beyſammen war, ſagte

Tetzel dem Kuſter ins Ohr: es iſt genung geopffert, nun wollen wir
weidlich davor ſchmaußen. Wenn er an einen Orte ankam, ſo rich
tete er in der Kirchen ein rohtes und mit den Pabſtlichen Wapen gezur
tes Creutz auf, und gab vor: es habe ſelbiges mit dem Creutze Chriſti
gleiche Wirckunge. it. es fuhren die Seelen in den Augenblick, ſo bald
nur der Pfennig in den Kaſten klinge, aus den Fegefeuer in den Him—

mel. Zu Magdeburg an einen von Adel fand Tetzel ſeinen Meiſter.
Dieſer Edelman ofſerirte ihm ein groß Stuck Geld, wofern er ihn von
einer groſſen Sunde, die er noch zuvollenbringen gedachte, abſolviren
wolte. Tetzel ging den Contract ein, nahin das Geld und gab dem
Edetunan Ablas. Als er nun ſolchen hatte, wartete er ihm bey Helm—
ſtadt auf den Dienſt, uberfiel daſelbſt den guten Tetzel, und be—
raubte ihn aller ſeiner Barſchafft. Tetzel proteſtirte zwar dar—
wider, u. ſchry uberGGewalt, der Edelman aber wies ihm den Ablas-Brief,
behielt das Geld und ging davon. Wie es nun mit den Ablas-Kram
in Halle zu gegangen, welches in finſtern Papſthum iſt erbauet worden.
Dabvon kan nachgeleſen werden bey Gottfried Oleario, in ſeiner Halv-
graphia fol.43. Dawird man ſehen, wie in der St. Martins-Capeile
da itzo der GottesAcker iſt von dem Tetzel der AblaßKram iſt getrieben

worden, auf Anſtifftung des Papſt Leonis X. und Cardinal Alberti
Sleidani Ertz-Biſchoff zu Mayntz u. Magdeburg c. Wider folche groſſe
Misbrauche predigte nicht allein Lutherus, ſondern ſchlug auch2lnn.i517.
den zi. Octob.gt. Theſes wider den Ablaß u. andere dergleichen Materie
an die Schlos. Kirche zu Wittenberg an, welche er auch an andern Orten
angeſchlagen, daruber den viele gelehrke weitlaufftig diſputirt, die
Sache unterfucht, und ihr Misvergnugen daruber bezeuget haben.
Bey den Leuten entſtand hieruber eine groſſe Gemuths-Bewegung.
Einige billigten Lutheri Vorhaben, andere aber zogen den Fortgang
ſeines Vornehmens in Zweiffel, denen er aber zur Antwort gab: Dies
gantze Werck wird bald zu Grunde gehen, wofern es nicht in GOttes
Nahmen iſt angefangen worden; wo aber, ſo laßt GOtt daſſelbe aus
fuhren. Die Potentaten waren Lutheri Beginnen gleichfals gunſtia,

B 2 auſſer



J S )ot Sauſſer den Pabſt, der ihn denn nach Rom citirte, und weil er nicht er—
ſchien, wurde er vor einen Ketzer erklart. Zu Augſpurg auf dem Reichs
Tage ſolte er vor dem Cardinal Cajetano rerociren, weil er aber aus
der Heil. Schrift noch keines Irthums war uberfuhret worden, ſo lon
te er auch zum Widerruff nicht gebracht werden. Der Cardinal muſte
ſelbſt geſtehen, daß er Luthero in der Schrifft und am Verſtande nicht
gewachſen ware; Fuhr alſo Lutherus mit ſeiner Lehre immer fort. Jn
zwiſchen ſchickte der Pabſt allerley Leute aus, welche Lutherum gefan—
gen nehmen und nach Rom bringen ſolten. Unter andern wurde hiezu
gebraucht ein Meisniſcher Edelman, nahmens Miltitz, welcher von
Pabſt an den Curfurſten Friderienmzu Sachſen nebſt einen Pabſtli
chen Schreiben geſand wurde, welcher den Curfurſten bewegen ſolte,
daßer Lutherum ſortjune, der Curfurſt lies ſich aber durch nichts be—
wegen, auchnicht durch die guldene Roſe, welche der Pabſt ihm ge—
ſchencket. Er konte, ſpruch er, Luthero keine Gewalt anthun, weil
er noch nicht uberwieſen, daß er etwas unrechts gethan. Lutherus er
both ſich indeſſen, daß er ruhen wolte, wenn nur ſeine Widerſacher
ſchweigen mogten, geſchahe aber ſolches nicht, ſo wurde das Spiel ei
nen ſolchen Ausqgang gewinnen, daß der Pabſt Texte machen,
und er daruber gloſſren wurde. Hieraus ſieht man, wie Lutherus nicht
in Willen gehabt, Unruhe und Spaltungen in der Kirchen zu machen,
fondern nur die Misbrauche abzuſchaffen. Anno 1525. wurde Luthe
rus in einer Pabſtlichen Bulle excommuniciret; Eccius muſte damit
im Lande herum ziehen und die Bulle publiciren, dem ſie aber zu Erſurt
von den Studenrten weggenommen, zerriſſen und ins Waſſer geworf
fen wurde. Zu Wittenberg hat Lutherus dieſe Bulle, wie auch das
Jus Canonieum, auf einem Scheiter-Huuffen verbrandt. Ao.izai wur
de er nach Worms citirt auf den Reichstag, da er denn vom Kayſer ein
ſicheres Geleit hatte, undalſo getroſt hinreiſete; kaum war er in Worms
rommen, beſuchten ihn viele Graffen und Edel· Leute, welche mit ihm
von der Religiondiſeurrirten. Vor dem Kahſer und der gantzen Reichs
Verſammlung vertheidigte er ſeine Lehre mit unerſchrockenen Muth, es
waren dabey viele Furſten u. andere vornehme Haupter, und kunte er auf
keine Art zum Widerruff gebracht werden. Als er von ſeinem ſtarcken Re

den einsmahls ziemlich warm worden war, wurde ihm ein Glas Wein
præſentirt: weil er aber mit groſſen Ernſt redete, ſetzte er das Glas auf
die Banck, da denn das Glas bald darauf in Stucken zerſprang, wel

ches



St )o( S izches ohne Zweifel ein Zeichen, daß der Wein vergiſtet geweſen. Die
Papiſten baten den Kayſer, er mogte doch dem Luthero feine Zuſage, we
gen des Salvi Condnctus nicht halten „worauf aber der Kayſer geant—
wortet: wenn alle Welt loge, ſo ſoll doch ein Kayſer Treu und Glau—
ben halten, und wahr reden. Jndeſſen wurde Lutherus in die acht er—
klart. Curfurſt Friderich zu Sachſen lies Jhn aber durch etliche
von Adel auf das Schloß Wartenburg bey Eiſenach bringen, (wohin ich
auch in Anfang meine Zuflucht nahm als ich daß Papſthum verlaſien)
welches er ſeinenatnmum genenet. Unterdeſſen aina Carlſtadt zu Zhit
tenberg mit einigen Studenten in dieKirche, und zerſchlug die Saulenu.

Bilder mit groſſen Ungeſtum, welches Luthero aber gar nicht gefallen,
deswegen er denn auch nach Wittenberg gereiſet, und 7 Tage hinterein
ander wider die Misbrauche des Carlſtadts gepredigt hat. Anno 1524
hat Lutherus das Neue Teſtament zu verteutſchen angefangen. Anno
1523. hat er die Meſſe abgeſchaffet, und das Abendmahl nach ChHriſti

Einſetzung gehalten. Anno1524. hat er ſeine Munchs-Kappe abgelegt.
Anno 1525. in a2ten Jahr ſeines alters heyrathete Lutherus Catharinen
von Bohren, eine geweſene Kloſter Jungfer, die er aber keines weges
aus den Cloſter enifuhret, weilſie ſelbiges ſchon vorhin eine Zeitlung
verlaſſen hatte. Anno i529. hat er den kleinen Catechismum heraus
gegeben. Anno 153o. wurde die Auglpurgiſche Confesſion ubergeben.
Anuo 1535. hat Lutherus die Bibel teutſch heraus zugeben angefangen.
Seine Gaben ſind furtrefflich geweſen. Die Geſange, ſo er gemacht,
ſind aeiſtreich, ſein Leben exemplariſch, ſein Ende Chriſtlich und ſelig.
Auf ſolche Weiſe hat nun die Reformation immer mehr und mehr zu
genommen. Jn Jbittenbergwurde der Anfang gemacht, von dakam
die Lehre des Evangelii nach Zwickau, Altenburg, Nauenburg, Hal
berſtadt, Magdeburg und Halle. Denn ſo bald der gutigſte GOTT
Anno i517. das Licht ſeines Evangelii in der benachbarten Churfurſtli
chen Sachſ. Univerſitat Wittenbera, durch D. Lutherum aufgehen laſ—
ſen, iſt auch Halle allmahlich erleuchtet worden, bis endlich in der neu—
erbaueten Stiffts oder Dom. Kirchen M. Georg Winckler von Bi
ſchoffiverda das Evangelium lauter und rein zu predigen angefangen,
und offentlich gelehret, daß man das Sacrament des Abendmahls un
ter bevder Geſtalt empfangen ſolte, welches er auchwillens ware, alſo
zu adminiſtriren, darauf er durch der Papiſten liſtiges Anſtifften von
Hall gen Aſchaffenburg abgefordert, und auf den Ruckwege durch Meu—
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14 A )o(chelmorder verratherriſcher Weiſe erſtochen worden. Deswegen der
Herr Lutherus eine ſonderliche Troſtung an die Chriſten zu Halle auf—
geſetzt. So Tom. VI. Witteb. f. 390. und Tom. III. Jen.f.z67. zu leſen,
welcher alſo lautet: Gebe GOTT der barmhertzige Vater und
gerechte Richter, daß M. Georgen Blut muſſe ein Gottlicher
Saame ſeyn, den Er durch des Satans und ſeiner Glieder Hun
de, in die Erde geſaet hat, und hunderfaltige Frucht bringe. Al
ſo daß an ſtatt eines ermordeten Georgen, hundert andere wah
re Predigerauf kommen, die den Satan tauſend mal mehr Scha
dens und Leides thun, denn der einige Mann gethan hat und
weilen er nicht einen hat wollen leiden noch horen, dan er muſſe
viel undaber viel leiden, horen, und ſehen, gleichwie dem Papſt
auch geſchehen iſt durch Johannes Huuen Blut, welchen eri

nicht mocht in einen Winckel laſſen mucken, und muß ihn nun
laſſen in aller Welt ſchreyen, bis daß ihm Rom ſelbſt, und ſchier
die Welt zu entge worden iſt, und iſt dennoch kein Aufyoren da;
Amen. Der Jvunſch Lutheri iſt nunmehro reichtich, GDTD lob!
in Halle erfulletworden. Obwohlen Anno i528. von Cardinal Alberti
ein ſcharf Verboth ergangen, daß niemand ſich unterſtehen ſolte, auf
zweyerley Geſtalt die Communion zu nehmen und Anuo 1529. den Bur
gern in Halle vorgetragen worden, Wid die Kirchen zu U. L. Frauen
und St. Gertraudten ſolten abgebrochen, und aus beyden eine gemacht
werden. gaben ſie zur Antwort, ſie hatten Kirchen gnug, wenn ſie nur
gute Evangeliſche Prediger hatten. Da dann der Cardinal Albertus
vom Rath (und dann von allen Einwohnern in Halle) begehrt, ſie ſol

ten bey der Communion ſub una, und alter Papiſtiſcher Lehre bleiben,
Er (der Cardinal nemlich) wolte das Sacrament ihnen unter einer
Geſtalt mit eigener Hand reichen, iſt doch kaum einer erſchienen, die
aber von Rath nicht erſchienen, theils ihres Amts entſetzet, theils mit
Weib und Kinderu ins Elend verjagt worden, darin ſie bis in das ſieben
de Jahr theils beſtandig verharret, theils ſelig verſtorben, welche Ver
folgung nicht nur iſ. Raths-Perſonen, ſondern auch des Thals und
SchoppenStuhls Beyſitzer und Raths-Meiſter betroffen. Deſſen..
ungrachtet iſt Anno 1333. die Papiſtiſche Meſſe in Halle bey der Electi-
om des neuen Raths eingeſtelletworden: hingegen Annoi534. von Car
diual ein Mandat publieſrtworden, daß niemaud auſſer der Stadt an
fremde Oerter zur Predigt lauffen ſolte, bey ſchwerer Straffe. Anno

1540.



S) o (5 1ji540. ließ der Cardinal den Rath auf die Moritzburg fordern, und durch
ſeinen Cautzler D. Torcken anzeigen, ſie ſollten 1. die Lutheriſchen Ge
ſange aus den Kirchen und Hauſern abſchaffen. 2. Neue Tractatlein
nicht verkauffen laſſen, wo ſie nichtvon Official beſichtiget u. zugelaſſen.
3. Kein Gelauffe nach Benſtadt, Brenau, Eißleben2c. zur Predigt,
und Sacrament geſtatten, c. 4. Uber den Papſtlichen Ceremonien
der Kirchen halten. 5. Jn den Rath und ins Thal keine Uncatholiſche
wehlen, c. Weilen aberim vorhergehenden Jahre 1539. der Cardi
nal und Ertz Biſchoff zu Magdeburg und Halberſtadt, die Evangeliſche
Lehrefrey gegeben, ſo hat endlich die Stadt Halle Anno 1541. nach er
legter groſſen SumaGeldes ſolches auch genoſſen, u.iſt D. Juſtus Jonas
ſamt noch einen Prediger von Wittenberg beruffen, und hat auf E. E.
Raths und der Gemeine inſtandiges Begehren, als Paſtor und Super-
intendens die reine Religion in den 3. PfarrKirchen Maria, Ulrici An
no izai. und Mauritii Anno 1542, eingefuhrt worden. Und hat alſo
1541. D. Juſtus Jonas die erſte Predigt gethan c. Daher uber der
Cantzel. Thur aus den 24. Pſalm dieſe Worte zu leſen;

CHRISTUS REX GLORIX INTRKOTYT. A. M. D. XLI.
und an der Porkirchen: An. 1541. (beh D. J. Jonaa Wapen des Pro

pheten Jonas Bild in Walfiſcht:)
Jusrus JoNAs HIC EVANGELIUM RESTAURAVIT.

Da nun wie oben gemeldet zu Witttenberg der Anfang des Evangeliige
macht worden, ſo hat denen im Voigtlande wohnenden die Evangeliſche
Lehre gefallen, wie auch in Thuringen. Zu Weimar wurde ſo fort
wider die Meſſe diſputirt und inſonderheithielten die ſich zu Erfurt gut.
Von da kam die Reformation nach Eiſenach und Arnſtadt. JIn der
Lauſenitz freueten ſich uber das Evangelium die Stadte Gorlitz und
Lauben. Von dakam die Keformartion nach Heſſen Francken und
Anhalt. Unter den Schleſiſchen Stadten hat vornemlich Breßlau
ſich bald zum Evangelio bekant. Jn Pommern gaben gar viele Luthero
Beyfall und bezeugtenſich die Stetiner ſehr eifrig. Von da ging
die Reformation nach Meckelnburg Luneburg Braunſchweig
Goßlar Weſtphalen Bremen Verden Hamburg Lübeck
Franckfurt an Mahn Nurenberg Worms Regenſpurg Ulm
Augſpurg Kreichgan/ Gemmingen, Eppingen Coſtnitz und Nord
lingen. Von da kam das Evangelium nach Elſas, wie es denn auch zu
Maint iſt offentlich geprediget worden. Jnſonderheit lies der Rath
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16 S )o( Szu Straßburg das Evangelium predigen obs gleich der Biſchoff Capi
tul und alle Pfaffen nicht haben wolten. Jn Landan und Hagenau
fing die Rekormation auch an wie anch im Zweybrückiſchen in Boh
men inder Schweitz zu Zurich Bern Baſel Glaris und So—
lothurn wie auch in Frierland in Niederlanden Antwerpen und
Delpht. Jn Schweden Dennemarctk und Holſtein rottete man das
Papſtthum moglichſt aus, wie dan auch in Pohlen das Evangelium
verkundiget wurde. Entlich gab auch Lieffland und Ungarndem Ev
angelio gehor ſo gar lies fich auch in Spanien das Evangeliumblicken.
Franckreich iſt von Lutheri Liebhabern nicht ſred geblieben, wie es denn

auch bis dato noch nicht davon frey iſt. Jn Jtalien zu Venedig
Vincenza und Trevigo ſind unterſchiedliche durch Lutheri Schrifften
bekehret worden. Und ſo nahm die Reformation zu, von 1517. bis iſ30.
da denn das Papſtthum einen ziemlichen Stoß bekommen. Anno 1640
wurde der Jeſuiter Orden von lgnatio Lojola geſtifft der vorher ein
Soldat geweſen. Dieſer wurde bey einer Belagerunge ſo gefahrlich
biesſirt daß ihn der Tod von den Aertzten iſt angekundigt worden wie
wohl ihn Petrus in Schlaff noch ſoll curirt und geſund gemacht haven.
Woraufer ſich den reſoivirt die Welt zu verlaſſen. Als er 16 Jahr in
ſeinen orden gelebet hat ſich der Tod bey ihm angemeldet, und Er
jſt geſtorben zu Rom Anno 1556. Seine Handſchrift wird ſo krafftig ge
halten, daß einige glauben es befordere die Geburt. Nach Anno
irʒo. kam die Reformation auch nach Leiptig Meiſſen Dresden
Freyberg Schneeberg Zeitz Merſeburg und Wurtzen- Von da
nach den Reuſiſchen Hennebergiſchen und Brandenburgiſchen.
Grubenhagen und Einbeck bequemten ſich auch wie auch Hannover
Hildesheim, Oſnabruck Lemgau Speier und andere Oerter mehr.

Und eben darum weil uns das helle Licht des Evangelii aufge—
gangen/ feyren wir ietzo das JubelFeſt und dancken den barmhertzi—
gen GOttdavor hettzlich, und bitten ihn, daß er ſich ſeiner Glaubigen in
Gnaden ferner erbarmen und ſein Wort bis an den Züngſten. Tag er
halten wolle. Er wolle uns ſchutzen und bewahren Friede geben zu
unſern Zeiten alien Unheil ſteuren und wehren, jederman zur Buſſe

leiten die Verkehrten umkehren und die JEſum bekennen und
ſich auf ſein Verdienſt allein verlaſſen in ſolchen Glau

ben bis an ihr Ende beſtandigſt erhalten.
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